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Partnerschaft mit Albanien 

 
Von ersten Kontakten zur freundschaftlichen Partner schaft 
 
Die Gemeinschaft Sant’Egidio hat 1988 ausgehend von Rom erste Kontakte mit Albanien 
aufgenommen, aus denen allmählich, besonders seit 1992, freundschaftliche Beziehungen 
wurden. Nach der Zeit der Diktatur und der langen Isolation des Landes wurden derart 
elende Lebensbedingungen angetroffen, dass die Gemeinschaft dort als erste internationale 
NGO eine stabile Präsenz entwickelt hat. Die von der Gemeinschaft initiierten Projekte 
werden von den albanischen Partnern eigenverantwortlich betreut.   
 
Der Einsatz der Gemeinschaft Sant’Egidio wurde 1999 infolge des Kosovo-Krieges verstärkt. 
Er betraf damals vor allem die Versorgung von Flüchtlingen aus dem Kosovo, woran sich 
auch erstmals eine Krankenschwester der Gemeinschaft Sant’Egidio-Wien beteiligte. Seither 
entwickelte sich ein reger Austausch zwischen der Gemeinschaft Sant’Egidio-Wien und der 
nördlichen Region Albaniens. Jeden Sommer verbringen seither Mitglieder der Gemeinschaft 
dort ihren „Urlaub“ und organisieren bei ihrer Rückkehr Hilfen für das Land und bemühen 
sich angesichts der hohen Auswanderungsquote auf vielerlei Weise – auch mit Korrespon-
denz und Telefonaten – um Ermutigung der Menschen vor Ort zum eigenverantwortlichen 
Engagement.  
 
Einsatzgebiete  (geografisch seit 2003 Schwerpunktsetzung in der Region Shkodra): 
 

a) mehrwöchige „Sommerschulen“ (so genannte shkolla e paqes  = Friedensschule)    für 
Kinder armer Familien in Zusammenarbeit mit den örtlichen Einrichtungen (Schulen, 
Pfarren und Orden1) und unter Miteinbeziehung der Eltern. Themen: 

�  Ernährung und Gesundheit (z.B. im Hinblick auf den Jodmangel bei Familien, die von 
den Bergen in die Ebene gezogen sind) 

�  Schonung von Natur und Umwelt 

�  Friedensorientierte Freundschaft 

�  Überwindung problematischer Rechtspraxis (z.B. in Bezug auf die Todesstrafe und 
die in Albanien offiziell praktizierte Blutrache sowie zur Abkehr von anderen Formen 
der Gewalttätigkeit mit den in den vielen Familien griffbereiten Schusswaffen) 

�  Länderkundliche Orientierungshilfen. 
 

b) Unterstützung im Heim für Menschen mit Behinderungen  in Shkodra (geführt von vier 
indischen Missionarinnen der Nächstenliebe und einzelnen albanischen Helfern; derzeit 
60 Kinder und Erwachsene mit schweren mentalen Behinderungen2): 

                                                 
1 In Shkodra sind u.a. Bischof Angelo Massafra, Schwestern von der göttlichen Liebe und Missionarinnen der Nächstenliebe 

mitbeteiligt. 
2 Die Gründe für auffallend häufige Behinderungen der Bewohner (v.a. im armen Norden Albaniens) sind mehrfach: 

·  Mangelernährung der Mütter (oft ausgelaugte Mütter sehr kinderreicher Familien) 
·  Heirat innerhalb der näheren Familienangehörigen 
·  Mangelnde pränatale Betreuung 
·  Problematische Geburten (zu spätes Eintreffen medizinischer Hilfe, mühsames Erreichen der Spitäler im Notfall, 

ungenügende Ausrüstung der gynäkologischen Einrichtungen etc.) 
·  oft fehlende Impfvorsorge bei Babys (Poliomyelitis-Erkrankungen etc.) 

PFARRE:   Gemeinschaft Sant’Egidio1, Wien 
KONTAKT :  Vera Tiefenthaler 
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�  Physiotherapie (Anstellung von Physiotherapeuten vor Ort; Besuch und Unterstüt-

zung durch Physiotherapeuten der Gemeinschaft Sant’Egidio während der Sommer-
ferien) 

�  Ferienwochen (mit kreativen Beschäftigungen - z. B. Malen - und Ausflügen) 

�  Förderung direkter Kontakte mit den Familien (teils Ermöglichung der Rückkehr in 
das Haus der Familie oder in eine der von der Gemeinschaft Sant’Egidio gegründeten 
Wohngemeinschaften für Menschen mit Behinderungen). 

 
c) Betreuung alter Menschen im Altenheim von Shkodra (gehören zu den Ärmsten: 
  keine Familie; Kinder ausgewandert oder Ablehnung von Seiten der Familie aufgrund 
  psychischer Erkrankungen) 

�  Versorgung mit warmer Bekleidung (kalte Winter, schlechte Heizmöglichkeiten) und 
 besserer Ernährung (Anstellung einer Köchin und finanzielle Beiträge für den Einkauf 
 nahrhafter Lebensmittel) 

�  Sommerfeste, Weihnachtsfeiern; Ausflüge 

�  Koordination von regelmäßigen Besuchsdiensten während des Jahres durch Jugend 
 liche vor Ort (teils ehemalige Teilnehmer an den „Shkolla e paqes“).  

 
d) „Schulen des Evangeliums“  

�  regelmäßige gemeinsame Schriftlesung und Betrachtung vor dem Hintergrund des 
  konkreten Umsetzens in der Freundschaft mit den Armen (teils nach dem selbst 
  formulierten Motto „Niemand ist so arm, dass er nicht einem anderen Armen helfen 
  kann“). 

�  Abendgebet mit Schriftlesung im Mittelpunkt (derzeit einmal monatlich in der Kirche 
  der Stigmata-Schwestern in Shkodra). 

 
Zielsetzungen: 

·  Bezeugen der Freundschaft und Nähe zu den Menschen, die in Albanien leben. 

·  Erkennen von schwierigen und/oder menschenunwürdigen Lebenssituationen. 

·  Maßnahmen zur Vorbeugung (Gesundheitsinformation für Kinder, Jugendliche und 
Schwangere; eigens erstelltes Buch auf Albanisch: „Gesund sein“). 

·  Unterstützung in schwierigen Situationen und Unterstützung der vor Ort engagierten 
Menschen. 

·  Motivation der einheimischen Bevölkerung zur Selbsthilfe. 

·  Informieren in Österreich über die Lebensverhältnisse in Albanien (öffentliche Vor-
träge sowie Vorträge in Schulen; Erstellen schriftlicher Berichte). 

·  Materielle Unterstützung: Sammeln von Privat- und Sachspenden (z.B. Hygiene-
artikel, Schulmaterial) – in Kooperation mit der Gemeinschaft Sant’Egidio-Rom. 

 
 
Kontakt:   
Gemeinschaft Sant’Egidio, Bäckerstr. 18/15, 1010 Wien 
Tel. 0699-818 55 934 
santegidio@gmx.at - www.santegidio.org 
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Abschlussfest mit Präsentation der erarbeiteten Themen 

   

Besuch von Bischof Massafra in einer Klasse 
der “Sommerschule“ 

 

Die Jugendlichen unterwegs  
zum Altenheim (Shkodra) 

  

Im Heim der Missionarinnen der 
Nächstenliebe für Menschen mit 

Behinderungen 

Beispiel eines Einfamilienhauses (neben der 
„Sommerschule“ in Shkodra) der von den 
Bergen in die Stadt gesiedelten Familien 
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Mission und Entwicklungshilfe für Albanien 
Weil Mission auch Entwicklung heißt  

 
Der „Kinder-Jugend-Kreis“ / „Unsere Jugend – Unsere Wel t“ entstand im Jahr 1997 aus 
einer Gebetsgruppe, wurde 2000 Verein, und arbeitet im Dachverband der Erneuerungs-
bewegungen der Erzdiözese Wien mit.  
Die Idee der Gründung entstand aus der Bereitschaft und Sorge von Lehrer/Innen und 
Erzieher/Innen, für den Schutz von Kindern und Jugendlichen, eines der schwächsten Glieder 
unserer Gesellschaft, auf Basis der bewussten Hinwendung zu Gott, einzutreten.  

Bald entwickelten sich konkrete Schwerpunkte in Zusammenarbeit mit Pfarren, Schulen, 
Kindergärten und anderen Institutionen mit ähnlichen Zielen. Gleichzeitig entstand Beziehung zu 
ehemaligen kommunistischen Ländern, wie Ungarn, Rumänien und Albanien. Initiativen von 
Hilfsorganisationen für diese Länder wurden unterstützt. Kinder, Jugendliche, aber auch Er-
wachsene halfen mit Freude mit.  
Christliche Werte wie z. B. die Solidarität des Teilens wurden gelebt und Menschen in unserem 
Umfeld begannen ihre Probleme zu lösen, indem sie ihre Begabungen suchten und diese für 
andere einsetzten. Lebenssinn entstand und so mancher fand im gemeinsamen Tun aus der 
Depression. 

Im Jahr 2000 wurde durch einen Besuch in Albanien  die triste Situation dieses Landes erlebt 
und Einblick in die schweren Verletzungen der Menschen gewonnen.  
Es entstanden auch zu dieser Zeit erste persönliche Kontakte. Eine große Vision und Liebe für 
die Menschen dieses Landes, die Sehnsucht, ihnen nach all den schrecklichen Ereignissen 
Gutes zu tun, gab uns Kraft und Mut, eine Beziehung des Verständnisses, der Hilfe und 
Partnerschaft, des Miteinanders als Beitrag zu Frieden und Gerechtigkeit, aufzubauen.  

Als Basis entwickelte sich gemeinsam mit unseren albanischen Projektpartnern Bujar und 
Mimoza Celcima (die uns von der CAFOD – Englische Caritas - empfohlen wurde, da sie dort 
eine Schulung absolvierte und sie sich durch besonderes Engagement für ihr Land auszeichnete) 
das INMI-Center in Durres  / Romanat (Innovation, Mission). Wir wollten nicht unsere Ideen, 
unsere Kultur und Lebensweise in Albanien einbringen, sondern Albaner beim Aufbau ihres 
Landes unterstützen. Durch die oftmaligen Besuche in Albanien und die gemeinsame 
Glaubensbasis entstand bald eine freundschaftliche Beziehung zur Familie Celcima, was die 
beste Basis für eine äußerst fruchtbare Entwicklung der Projektarbeit in Albanien darstellt.  

Auf besonderen Wunsch der Familie wird diese auch im katholischen Glauben begleitet, und ein 
Höhepunkt war die Taufe der einzelnen Familienmitglieder bzw. Erste Heilige Kommunion und 
auch die Einführung in das Bußsakrament. Durch Besuche in Österreich wurden Mimoza und 
ihrer Familie die Hauptfeste des Kirchenjahres näher gebracht.  
In ihrem Haus in Durres entstand ein Gebetsraum, eine Oase des Glaubens, nicht nur für die 
albanische Familie, sondern für alle Besucher aus Österreich, die an diesem Projekt mitarbeiten. 
Ebenso kam es durch unsere Vermittlung zu einem Missionseinsatz durch Jugendliche von ICPI, 
zu einem Treffen mit deutschen Franziskanerschwestern und anderen Gruppen. Zweimal kam es 
zu einem Treffen mit dem zuständigen Bischof Rock Mirdita von Tirana. 
 
Was bis jetzt erreicht wurde:  

�  Soforthilfe  für viele Menschen in extremer Armut, in ausweglosen Situationen in den 
Slums und Randgebieten von Durres und in vielen oft sehr entlegenen Dörfern sowie in 
anderen Teilen Albaniens. Hilfe durch Transportgüter in Zusammenarbeit mit ORA  AUSTRIA 
(Andorf OÖ) 

PFARRE:  Pitten 
ARBEITSKREIS/KONTAKT:  Kinder-Jugend-Kreis, Ingeborg Weik 
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�  Betreuung von Familien  durch materielle Güter, meist Lebensmittel und Begleitung in ihren 
Problemen auf Basis von Patenschaften durch regelmäßige Spenden aus Österreich. 
Dadurch kommen Probleme wie Unterdrückung von Frauen, Krankheiten, Suchtverhalten, 
schwierige Schwangerschaften usw. zu Lösungen, die lebensfördernd sind. 

�  Hausbauprojekte im Selbstbauverfahren , durch Bereitstellung von Baumaterial, förderten 
Initiativen von Großfamilien und verhalfen vielen, die in einem einsturzgefährdeten Haus oder 
einer Müllbaracke wohnten, zu besseren Wohnbedingungen. 

�  Kühe und Schafe  wurden an besonders bedürftige Familien zur Eigenversorgung  über-
geben. Diese Familien leisteten wieder einen Beitrag zur Hilfe anderer, indem sie ein Jungtier 
weitergaben. 

�  Kranke Kinder  wurden an Ärzte des Friedensdorfes Steyr vermittelt und bei ihren Einsätzen 
in Albanien untersucht und weiterbehandelt (auch Operationen in Österreich). Schwester 
Miriam erhält regelmäßig Unterstützung für ihre Containerapotheke , womit sie den ärmsten 
Menschen hilft. 

�  Auch entwickelten sich Bildungsprojekte  mit Schwerpunkt Umweltschutz, Lehrerfortbildung 
in diesem Bereich und Schulpartnerschaften  zwischen Österreich und Albanien. Etliche 
Besuche von Lehrer- und Schülergruppen aus Albanien bei uns in Österreich (Exkursionen, 
Workshops und gemeinsame Aktivitäten zwischen österreichischen und albanischen 
Jugendlichen) bauten ein Netzwerk der Beziehungen auf. Der ehemalige Chef des 
Schuldirektorates Durres bezeichnete diese Besuche als besonders wertvolle Basis der 
Öffnung Albaniens und der Beziehungsbildung. Auf dieser Basis gibt es auch Kontakte zu 
den Bildungsministerien in Österreich und Albanien, zu der österreichisch-albanischen 
Gesellschaft und zur österreichischen Bildungsbeauftragten in Albanien. Viele Transporte 
mit Schulmöbeln  wurden durch ORA-Transporte nach Albanien gebracht, in Schulen, wo 
Kinder dicht gedrängt sogar auf Kisten saßen. 

�  Besonders wertvoll ist der Direktkontakt  zwischen Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen beider Länder . Das wird durch die Weihnachtspäckchenaktion gemeinsam 
mit den Christlichen Lehrern / Erziehern, durch so genannte „Soziale Ferien“ österreichischer 
Jugendlicher und Familien in Albanien und durch viele Albanienaufenthalte (verschiedenster 
Gruppen unter Einsatz persönlicher Talente und Fähigkeiten), aber auch durch Austausch 
von Fotos und Bildmaterial erreicht. 

�  Die gute Zusammenarbeit  mit ORA ist ein Zeichen für die Worte aus der Bibel:  „Gemeinsam 
sind wir stark“. Mimoza hilft in Albanien auch anderen Organisationen. 

�  Die finanziellen Mittel  werden durch Spenden und viele verschiedene persönliche Initiativen 
wie zum Beispiel Flohmärkte, „Standln“ mit Naturprodukten, Benefizveranstaltungen sowie 
durch einige Förderungen aufgebracht. 

�  Um noch mehr in Richtung Nachhaltigkeit und Hilfe zur Selbsthilfe  zu erreichen, wurde im 
Dorf Romanat  ein Missions/Entwicklungszentrum  aufgebaut. Seitdem ist dort folgendes 
entstanden: 
·  Maschinenring zur Bearbeitung von Brachfeldern und Ausbildung Jugendlicher 
·  Im kleinen Rahmen Viehzucht, Milchverarbeitung unter dem Aspekt Ausbildung und 

Schaffung von Arbeitsplätzen 
·  Ziegelerzeugung und Bau des Gebäudes für diese Schwerpunkte 
·  Beschäftigung und Ausbildung auch von Frauen bzw. Kurse für Handwerker 

 
Vor allem konnten christliche Werte  vermittelt werden, allen voran die Versöhnung , die in 
einem Land, in dem noch Blutrache herrscht, eine wichtige Basis bildet. Auch konnten schon 
Menschen vom Leid der Auswanderung verschont werden, weil für sie Zukunftsperspektiven 
sichtbar wurden. 

 Durch das Miteinander Vieler in Gebet und Tat, vor allem aber durch die vielen zwischen-
menschlichen Begegnungen im Kleinen hoffen wir, zu einer Völkerverständigung im Großen 
beitragen zu können, Armut zu lindern und die Botschaft Jesu durch unser Leben zu bezeugen. 

 In diesem Sinne werden wir gemeinsam mit Albanien weiter arbeiten und vielleicht auch noch 
anderswo, wie es sich ergibt. 
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Kinder-Jugend-Kreis: Zeit und Talente für Notleidende zur Verfügung stellen 

  
Hausbauprojekt im Selbstbauverfahren 

  
Das Gebäude in Romanat für 

Milchverarbeitung und Ausbildung 
8 Menschen leben in diesem durch Muren 

zerstörten Haus – Übergabe einer Kuh 
(von Kinderkirche Ternitz) 

  
Jugendliche aus Österreich helfen bei der 
Reinigung des Milchverarbeitungsraumes 

Einschulung in die Käserei durch Rupert aus 
Österreich. Arbeit für albanische Frauen und 

Versorgung Armer mit Käse. 
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PFARRE:  Schwechat 
ARBEITSKREIS/KONTAKT:  Rumänienteam, Maria Fohringer 

 
Partnerschaft mit Rumänien - Bukuresthaus 

 
Entstehung unseres Projektes: Kurz nach ihrer Pensionierung als Sonderschullehrerin ging 
Maria Fohringer im März 1994 für ein Jahr nach Bukarest, um für Straßenkinder zu arbeiten. 
Sie arbeitete damals im Projekt von P. Sporschill. 
Nach einem Besuch einiger Gemeindemitglieder in Bukarest errichteten diese nach ihrer 
Rückkehr ein Konto und begannen das Projekt zu unterstützen. 
1996 übernahm das Rumänienteam der Pfarre Schwechat mit Einverständnis von Erzbischof 
Robu, Pater Sporschill und in Zusammenarbeit mit der Caritas Bukarest (als Arbeitgeber vor 
Ort) das Haus Sf. Ioan.  Wir finanzierten einen Großteil der Kosten. 
 
Kontakte:  
Nach der Rückkehr von M. Fohringer besuchten Mitglieder unserer Gemeinde 3 - 4mal 
jährlich das Haus in Bukarest. Notwendige Sachen wurden gebracht (Schulmaterial, non-
verbale pädagogische Spiele ...), Reparaturen wurden durchgeführt. 
Darüber hinaus gab es regelmäßige telefonische Kontakte, Briefe und Mails. 
Bei den Besuchen in Bukarest gab es immer ausführliche Sitzungen mit allen Erziehern, wo 
die Probleme der Kinder, aber auch die Sorgen der Erzieher zur Sprache kamen. Gemein-
sam wurde oft nach Lösungen gesucht. (Es wurde immer simultan übersetzt.) 
 
Internationale Begegnungen:  
1998 luden wir, nach vielen Bedenken, aber auf wiederholte Bitten, alle Kinder von Sf. Ioan  
nach Schwechat ein. Das erforderte mehr als ein Jahr intensive Vorbereitungen, sowohl in 
Schwechat als auch in Bukarest. 
Erstens mussten für alle Kinder gültige Dokumente besorgt werden. Das waren fast 
unüberwindliche Schwierigkeiten mit den Behörden. Der positive Nebeneffekt: Alle damals 
beteiligten Kinder haben seither gültige Dokumente. Die geistige Vorbereitung: Es sollte kein 
Kulturschock für die Kinder werden. Viele hatten ja vom Westen durch die Medien eine 
Vorstellung, die dem Alltagsleben der Durchschnittsösterreicher nicht entsprach. Viele Ge-
spräche wurden schon in Bukarest geführt: dass die Menschen hier auch nicht im Geld 
schwimmen, dass man kalkulieren und sparen muss ...  
Aber auch in Schwechat war Vorbereitung nötig, da geplant war, dass Schwechater und 
Schwadorfer Kinder gemeinsam mit den Kindern aus Bukarest auf Jungscharlager fahren. 
Die Kinder mussten auf diese Situation vorbereitet werden. Sie erfuhren vom Leid der 
Straßenkinder. Was es heißt, nicht heimkommen zu können, kein Bett zu haben, von einem 
Platz zum anderen gejagt zu werden ... 
Die Ängste der Jungscharführer und Betreuer mussten zerstreut werden und auch den Eltern 
mussten viele Ängste genommen werden. Miteinbezogen in das Projekt waren auch die 
Kinder von Asylanten und Flüchtlingen am Zirkelweg in Schwechat. Diese erzählten von 
ihrem Schicksal. Dieser Austausch war wieder für die ehemaligen Straßenkinder 
wichtig, weil sie entdecken konnten, dass Kinder aus anderen Ländern auch schwere 
Schicksale erlitten haben. Die Begegnungen wurden ein großer Erfolg. Dies wurde 
uns immer wieder von den Eltern der österreichischen Kinder versichert. 
 
Weitere Aktivitäten und Aktionen  

·  Mitglieder der Regenbogengemeinde am Zirkelweg finanzierten und kauften eine Küche, 
die nach Bukarest gebracht und dort montiert wurde. 
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·  Beschaffung einer Armprothese für eine im Haus arbeitende Erzieherin. C.T. kam durch 
ein conterganähnliches Medikament ohne linken Arm zur Welt. Durch verschiedene Ak-
tionen konnten wir die Prothese finanzieren und C.T. mehr Lebensqualität ermöglichen. 

·  Kauf einer Übergangswohnung für die volljährig gewordenen Jugendlichen (Begleitete 
Wohngemeinschaft). Wir haben uns am Kauf  mit 100.000 ATS beteiligt und zusätzlich 
noch 15.000 ATS für Reparaturen bezahlt. Vorbereitung der 3 Erzieher für diese neue 
Aufgabe: Wir luden die drei Erzieher, die diese Wohngemeinschaft begleiten sollten, 
nach Wien ein (weil es in Rumänien noch keine ähnlichen Einrichtungen gab) und 
besuchten Einrichtungen der Stadt Wien und der Caritas. Anschließend an jeden Besuch 
konnten Fragen gestellt werden (simultane Übersetzung). Das war nach Beurteilung aller 
für beide Seiten wertvoll und bereichernd. 

 
Der nötige Neubau:  
Das alte Haus wies Mängel auf und entsprach daher nach den neuen, strengen Gesetzen 
nicht mehr. Es gab nur mehr eine zeitlich limitierte Zulassung.  
Seit Jahren gab es eine sehr gut funktionierende, enge Zusammenarbeit mit der Caritas 
Vorarlberg, welche die Ägide für die Diözese Bukarest hatte.  
Gemeinsam mit der Caritas Vorarlberg und der Ordensgemeinschaft der Maristen wurde 
Grund gekauft und in 16-monatiger Bauzeit ein Neubau errichtet. Auch wir haben uns daran 
mit 40.000 Euro finanziell beteiligt. 
Nun ist das Haus fertig. Die Kinder leben in 4 familienähnlichen Wohngemeinschaften. Sie 
gehen zur Schule, werden beim Lernen unterstützt, der Alltag wird gemeinsam organisiert. 
Die Maristen legen Wert auf ganzheitliche Erziehung, Haushaltstätigkeiten sind im all-
täglichen Ablauf integriert. Die Maristen wollen die Jugendlichen so lange behalten, bis sie 
ihre Berufsausbildung oder ihr Studium abgeschlossen haben und einen Arbeitsplatz und 
eine Wohnmöglichkeit gefunden haben. 
 
Vertrag zwischen Maristen und der Pfarre Schwechat:  Im Juli 2006 war Pfarrer 
Gump mit Projektleiterin M. Fohringer in Bukarest. Dort wurde ein Vertrag unterzeichnet, in 
dem sich die Pfarre Schwechat verpflichtete, vorläufig bis Ende 2009 monatlich 1.800 Euro 
an Betriebskosten zu bezahlen. Zur vollständigen Bezahlung der geschätzten Kosten wären 
jedoch 2.350 Euro nötig. Wir wollen versuchen, den fehlenden Restbetrag von 550 Euro pro 
Monat durch verschiedene Veranstaltungen aufzutreiben. 
 
Finanzierung des Projektes:  
Die Finanzierung basiert auf Selbstbesteuerung einer eher kleinen Gruppe von 26 Personen, 
Spenden der Basisgemeinden und der Pfarre Schwechat sowie von verschiedenen Pfarren, 
in denen M. Fohringer Vorträge über ihre Tätigkeit und Erfahrungen in Rumänien gehalten 
hat. Wie verantwortlich die Maristen mit ihren Aufgaben umgehen, zeigt ein Passus in 
unserem Vertrag, in dem sie festgehalten haben, dass Sponsorengelder nicht aus illegalen 
Geschäften, Kinderarbeit, umweltzerstörenden Projekten oder Waffenhandel kommen dürfen 
und dass  von diesen Voraussetzungen auch unsere Spender informiert werden müssen. 
Konkrete Daten über Kinder sind unsererseits vertraulich zu behandeln. Die Offenlegung 
sämtlicher Abrechnungen und Buchungen wurden uns zugesichert. Von Seiten der Maristen 
wird uns immer wieder versichert, wie wichtig für sie unsere persönliche Anteilnahme, das 
Mittragen ihrer Sorgen und Probleme, aber besonders das Gebet füreinander sei. 
 
Zukunftspläne:  
Weiter enge Kontakte mit der Leitung, den einzelnen Erziehern und den Kindern durch 
regelmäßige Besuche. Information aller Hausbewohner (Leitung, Erzieher und Kinder) über 
unser Pfarrleben. Einen Anfang hat die 8-köpfige Delegation, die bei der Eröffnung in 
Bukarest war, gemacht, durch Plakate mit Fotos, welche die Buntheit und Vielfalt unseres 
Pfarrlebens vermitteln. Das Vorarlberger Kinderdorf plant, die Kinder für Ferien in Österreich 
einzuladen. Wir würden einen Schwechat- und Wientag dafür einplanen. 
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Gruppe Schwechat von links nach rechts: Karl 

Schabler, Silvia Schabler, Caritas Direktor Franz 
Küberl (nicht zu Schwechat gehörig), Anni 
Matzinger, Maria Fohringer (Projektleiterin 

Schwechat), Max Rauch, Max Taferner, Martin Ribic, 
Walter Nemecky 

 

Das Schwechat-Haus Bukarest  
 

 

 

 
 

Projektleiter Bruder Fernando mit Schützlingen 
 

 

Beim letzten Besuch in Rumänien mit Pfarrer 
Mag. Gerald Gump (sitzend ganz rechts vorne��
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PFARREN:  Schwechat und Mannswörth  
ARBEITSKREIS/KONTAKT: Kinderhilfswerk Schwechat, Eberhart Riegler 

 
Projekt „Malko Tarnovo“, Bulgarien 

 
1. Vorbemerkungen:  
Nach dreizehn Jahren erfolgreicher Arbeit in Rumänien haben wir auf Ersuchen des Herrn 
Mag. Trampusch, Caritas Wien, ein Projekt im Süden Bulgariens übernommen. Wie wir 
einem Bericht der Caritas Sofia entnehmen konnten, waren die sozialen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse vor Ort denkbar schlecht. Auf Grund der extrem hohen Arbeitslosigkeit ist die 
Bevölkerungszahl im Einzugsgebiet in den vergangenen Jahren um beinahe 25 % gesunken. 
Junge Menschen verlassen das Gebiet, zurück bleiben vor allem Kinder, Alte und Kranke. 
Die medizinische Versorgung der verarmten Bevölkerungsschicht ist nicht gewährleistet, 
dadurch breiten sich chronische Leiden dramatisch aus. 
 
Um mir selber ein Bild zu machen, reiste ich im Juni 2004 nach Malko Tarnovo. Im Laufe 
meines Aufenthaltes haben sich einerseits die geschilderten Verhältnisse bestätigt, anderer-
seits habe ich einige sehr engagierte Menschen angetroffen, die bereit waren, an einem 
umfangreichen Entwicklungsprogramm mitzuarbeiten. Ich habe mit allen wichtigen Entschei-
dungsträgern in M. T. (Malko Tarnovo) gesprochen und dann auf Grund der Erkenntnisse 
einen vorläufigen Plan entworfen, um mit den vorhandenen Mitteln ein möglichst optimales 
Ergebnis zu erzielen. Im Oktober 2004 habe ich ihnen den Entwurf eines Sozialprojektes 
vorgelegt.  
 
 
2. Sozialprojekt Malko Tarnovo 11.10.2004 
Situation: Die Gemeinde Malko Tarnovo und die zugehörigen Dörfer liegen in einem wirt-
schaftlichen Notstandsgebiet. Hohe Arbeitslosigkeit beschleunigt den sozialen Abstieg 
breiter Bevölkerungsschichten. Unter Kindern und Jugendlichen vergrößert sich die depre-
ssive Stimmung. Bei den Roma-Familien verschärft sich die Situation insofern, weil sie ihre 
Kinder aus Geldmangel nicht in die Schule schicken und damit ihre triste Lebenssituation auf 
die nächste Generation übertragen. Im Hinblick auf die EU- Mitgliedschaft Bulgariens in eini-
gen Jahren bedeuten Menschen ohne Schulbildung eine Hypothek auch für Gesamteuropa. 
Das Gleiche gilt für die äußerst mangelhafte medizinische Versorgung. 
 
Abhilfe:  Aufbau einer straff geführten Organisation vor Ort mit dem Ziel, vor allem den 
Kindern eine Zukunft zu sichern, aber auch die Kommunikation und Kooperation unter den 
Erwachsenen zu fördern. Das soll erreicht werden, indem Unterstützung abhängig gemacht 
wird von zumindest zeitlich begrenzter Mitarbeit bei verschiedenen Projekten. 
 
Voraussetzung: Ein behördlich anerkannter Verein, der unabhängig von staatlichen Institu-
tionen arbeiten kann. (Korruption!) 
 
Kontrolle:  Ich hafte persönlich dafür, dass die eingesetzten Mittel widmungsgemäß ver-
wendet werden. Ich habe meine Mitarbeiter verpflichtet, jeden Schritt zu dokumentieren, um 
ein Höchstmaß an Transparenz zu gewährleisten. 
 
Zusammenfassung:  Der Aufbau eines Sozialprojektes in Malko Tarnovo macht insofern 
Sinn, weil vor allem für Kinder Gefahr in Verzug ist, weil sich engagierte Menschen als 
Mitarbeiter anbieten und weil die in Bulgarien allgegenwärtige Gefahr der Korruption durch 
penible Kontrollen minimiert werden kann. 
Schritt für Schritt haben wir den Plan umgesetzt. Als Erstes haben wir ein Team von Mit-
arbeitern vor Ort geschaffen und entsprechend motiviert. Dann eine stabile Kommunikations-
ebene aufgebaut. Wir sind über das Internet permanent in Kontakt, um Probleme sofort zu 
beheben. In weiterer Folge haben wir einen Vertrag zwischen dem Bürgermeister Ivanov und  
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unserem gesetzlichen Vertreter Pater Kotewicz abgeschlossen, bezüglich der Unterstützung 
und Förderung notleidender Kinder. Die finanzielle  Dotierung für dieses Teilprojekt wurde 
vorerst mit 11.200 Euro/Jahr begrenzt.  
 
3. Neben der finanziellen und organisatorischen Unterstützung beraten wir die Gemeinde-
verwaltung von M.T. in Fragen des Ausbaues der Infrastruktur. Hier kommen uns die 
Erfahrungen unsere Arbeit in Rumänien zugute. 
 
Zusammenfassung:  Den Menschen in Malko Tarnovo kann nicht geholfen werden, wenn 
man die Umstände, unter denen sie leben müssen, nicht berücksichtigt. Zu diesen Um-
ständen gehört auch die geschichtliche Entwicklung, besonders die Zeit des Kommunismus. 
(So eigenartig es klingt, für die Bevölkerung war es die gute alte Zeit, in der sie sich keine 
Gedanken über Kindergartenplätze, Schulgeld oder med. Versorgung machen mussten.) Wir 
sehen es als eine wichtige Aufgabe, die Menschen zu motivieren, ihnen Mut zu machen. Sie 
dürfen nicht weiter das Gefühl haben, allein gelassen zu sein. Deshalb ermutigen wir unsere 
Pfarrmitglieder, unsere Freunde in M.T. zu besuchen. Auch darf man nie den Blick für das 
Ganze verlieren. Zwar setzen uns die geringen finanziellen Mittel Grenzen, aber die 
Unterstützung der Schulkinder und der psychiatrischen Klinik können nur die ersten Schritte 
zu einer nachhaltigen Gesundung der Bevölkerung von M.T. sein. Was die Finanzierung 
dieses Projektes in Österreich anbelangt,  so haben wir keine regelmäßige Unterstützung. 
Wir sind auf die sporadische Großzügigkeit der Menschen angewiesen. 
 
 

 
 
 

 

 


